
Reiche Nationen können dem Klima­
wandel durch neue Infrastruktur  
begegnen. Fehlt das Geld, müssen die 
Menschen der Natur weichen. Beson­
ders hart sind arme Menschen in Kri­
senregionen betroffen: Häufig ist die 
Not hier am größten, sie können sich 
aber eine weite Reise nicht leisten.

Je weniger wir dem Klimawandel ent­
gegensetzen, desto dramatischer und 
teurer wird es.

EIN GUTES KLIMA  
IST KÄUFLICH

WEGEN KATASTROPHEN 
EVAKUIERTE MENSCHEN

Anteil in Prozent 

Andere

Überschwem- 
mungen, Erdrutsche, 
Wirbelstürme

85%

15%

KOSTEN DER
TATENLOSIGKEIT

Am Beispiel: 
Überschwemmungsgefahr 

in der EU

Mit Anpassungs- 
maßnahmen

Ohne Anpassungs­
maßnahmen

KLIMABEDINGTE FLUCHT 
NACH ART DER GEFAHR (2008–2013)

betroffene Menschen in Tausend

Hochwasser

Extreme Hitzewelle 1,7 

Erdrutsch (trocken) 25,6

Flächenbrand 228

Erdrutsch (feucht) 597,2

Extreme Kältewelle 956,7

Sturm 44.982,1
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KLIMA- UND UMWELTBEDINGTE FLUCHT  
IN REICHEN UND ARMEN LÄNDERN

Anteil betroffener Menschen in Prozent 

sehr hohem 
Einkommen

sehr niedrigem 
Einkommen

hohem 
Einkommen

Migration aus 
Ländern mit

niedrigem 
Einkommen

51%

9%

21%

19%

VERTREIBUNG DURCH 
POLITISCHE GEWALT UND UMWELTVERÄNDERUNGEN

betroffene Menschen in Millionen
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EVAKUIERUNGEN AUFGRUND VON 
ÜBERSCHWEMMUNGEN, WIRBELSTÜRMEN UND ERDRUTSCHEN

betroffene Menschen in Millionen
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SCHÄDEN

pro Jahr in Milliarden Euro
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BEDROHTE MENSCHEN
durch Überschwemmungen 

in Tausend pro Jahr
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HOTSPOT: 
SAHELZONE UND  

TROPISCHE ZONEN  
AFRIKAS

Hier treffen Klimawandel und 
Umweltkatastrophen auf Gesell­

schaften, die kaum über Mög­
lichkeiten verfügen, vorbeugend 

und nachhaltig zu reagieren.  
Armut, Überbevölkerung, man­
gelnde Infrastruktur und poli­

tisch instabile Regierungen sind 
ein hohes Risiko für die Entste­

hung politischer Konflikte.

HOTSPOT: 
ZENTRALAMERIKA

Die Zerstörung des Schutz­
systems der Küstengebiete und  
die Abholzung des Regenwaldes 

führen zu einem erhöhten
 Risiko von Überschwemmun­

gen und Erdrutschen.

HOTSPOT: 
INSELSTAATEN

Inselstaaten sind durch die Zerstö­
rung schützender Küstenökosysteme 
bei gleichzeitigem Anstieg des Mee­
resspiegels in besonderem Ausmaß 

von den Schäden durch Überschwem­
mungen und Wirbelstürme betroffen.

HOTSPOT: 
SÜDOSTASIEN

Die Zerstörung von Mangroven­
wäldern und Korallenriffen hat 

den Schutz gegenüber Flutwellen 
und Überschwemmungen redu­

ziert. Die Rodung von Bergwäldern 
verstärkt die Bodenerosion und so­
mit das Ausmaß von Überschwem­
mungen. Durch die schnell anstei­

gende Bevölkerungszahl und 
dichte Besiedelung leben Millio­
nen Menschen in Risikogebieten.

WER DAS KLIMA ANHEIZT, 
HEIZT KONFLIKTE AN
M OV U M  AU S G A B E  6 / 2 0 1 7  " K L I M A F R I E DE N " ,  W W W. M OV U M . I N F O 
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Verschlechterte Umweltbedingungen und da­
durch bedrohte oder bereits zerstörte Lebens­
räume sind gegenwärtig die Hauptursachen 
für Flucht und Vertreibung von Menschen.  
Jährlich werden mehr als 26 Millionen Men­
schen aufgrund von Klimaveränderungen aus 
ihrer Heimat vertrieben, deutlich mehr als 
durch gewaltsame Konflikte.
 
Ob Umweltveränderungen zu Konflikten  
führen, hängt nicht nur von der Stärke der 
Umweltveränderungen, sondern auch von der 
Stabilität der Gesellschaft ab. Stabile, wider­
standsfähige Gesellschaften können friedli­
cher und sozialer auf Veränderungen reagieren 
als instabile oder totalitäre Regime.

Quellenangabe:

Die Quellen für diese Infografik sind auf den jeweiligen Feldern 

in der PDF-Version (www.movum.info) verlinkt.

Hintergrund-Foto: Andrey Armyagov © 123RF.com

Geringes Konfliktpotenzial: 
Geringe Exposition gegenüber Umweltgefah­
ren bei gleichzeitig vorhandenen staatlichen 
Anpassungsmaßnahmen.

Mittleres Konfliktpotenzial: 
Umweltgefahren sind regelmäßig vorhanden, 
es gibt jedoch staatliche Anpassungsmaß­
nahmen.

Hohes Konfliktpotenzial: 
Umweltgefahren sind regelmäßig vorhanden, 
staatliche Anpassungsmaßnahmen fehlen.

Keine Daten
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HOTSPOTS 
DES RISIKOS

Viele Naturgefahren, aber geringe 
gesellschaftliche 

Anpassungsmöglichkeiten

Vanuatu

Tonga

Philippinen

Guatemala

Bangladesh

Salomonen

Costa Rica

Kambodscha

Timor-Leste

El Salvador
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Papua-Neuginea: 11.000 Menschen wer­
den obdachlos durch einen durch starke 
Regenfälle ausgelösten Erdrutsch.
Japan: 250.000 Menschen müssen nach 
Erdrutschen evakuiert werden.
Guatemala: Heftige Regenfälle und Erd­
rutsche vertreiben mehr als 15.000 Men­
schen.
USA: Wegen dem Hurrikan Sandy müssen 
776.000 Menschen evakuiert werden.
Spanien: 13.000 Menschen werden  
durch Waldbrände nach extremer Hitze 
vertrieben.
Afghanistan: 1656 Menschen werden zum 
Schutz vor extremer Hitze evakuiert.

Italien: Explosion  
in einer Chemiefa­
brik, Freisetzung  
einer Dioxinwolke.

USA: Unfall im Atomkraftwerk 
Three Miles Island, Zehntausende
Anwohner verlassen die Gegend.

Indien: 25.000 Tote und 
300.000 Verletzte, Hundert­
tausende Vertriebene durch 
die Explosion einer Fabrik 
für Schädlingsbekämp­
fungsmittel in Bhopal. 

Honduras & USA: Durch 
den Hurrikan Mitch werden 
mehr als 3 Millionen Men­
schen obdachlos.

Frankreich: Evakuierung 
von 6000 Menschen nach 
einer Explosion in einer 
Düngemittelfabrik.

USA: Der Hurrikan Katrina  
fordert 1800 Todesopfer, die 
Chandeleur-Inseln vor Louisia­
na verlieren rund 85 Prozent  
ihrer Oberfläche, 570 km²  
Marschland werden zerstört.

Indonesien, Anrainer-
staaten Indischer Ozean: 
Ein Tsunami fordert 
230.00 Todesopfer,  
1,7 Millionen Menschen 
werden obdachlos.

China: Zunehmende Wüstenbildung 
durch Abholzung, Überweidung und 
Dürreperioden führen zu starken 
Sandstürmen, die zerstörerisch für 
die Landnutzung sind.

Philippinen: Über  
4 Millionen Men­
schen werden durch 
den Taifun Haiyan 
obdachlos.
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Ukraine: Reaktorunfall 
im Atomkraftwerk 
Tschernobyl. Aufgrund 
der Kontaminierung 
werden bis Mitte der 
1990er Jahre 200.000 
Menschen umgesiedelt.

Indonesien: Ein 
durch starke Re­
genfälle ausge­
löster Erdrutsch 
vertreibt 30.000 
Menschen auf 
der Hauptinsel 
Java.

Indien: 3 Millionen Men­
schen werden durch den Zy­
klon Aila vertrieben.
Australien: 7500 Menschen 
müssen vor Buschbränden 
aufgrund extremer Dürre 
evakuiert werden.

Pakistan: Überschwemmungen 
nach starken Regenfällen über­
fluten 20 Prozent des Landes, 16 
Prozent des Nutzlandes werden 
unbrauchbar.
China: Durch Überschwemmun­
gen werden 15,2 Millionen Men­
schen aus ihrem Lebensraum 
vertrieben.
Russland: 13.200 Menschen  
werden durch Waldbrände nach 
extremer Hitze vertrieben.

Japan: 200.000 Men­
schen werden evakuiert 
nach einem durch einen 
Tsunami verursachten  
Störfall im Atomkraft­
werk Fukushima.

UMWELTKATASTROPHEN
der letzten 40 Jahre

Industrieunfall  

Naturkatastrophe


